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Aegerten BE, Guldhubel

LK 1126, 587 800/218 480. Höhe 440 m.
Datum der Sondierungen und Schutzmassnahmen: 1997/1998.
Bekannte Fundstelle.
Geplante Sondagen im Vorfeld der Gesamtmelioration. Umfang
der 13 Sondierschnitte ca. 300 m.
Siedlung. Holz-Erde-Burg.
Ein umfangreiches Sondageprogramm galt vor einer Neuformung

und -Zuteilung von Grundstücken der Definition allfälliger

Wall-Graben-Systeme rund um die unter Schutz stehende

Mottenanlage «Guldhubel». Ziel war es, das Geländedenkmal in
seiner Ausdehnung planmässig genau zu erfassen und eine
Kernzone präziser definieren zu können. Auf der Kernmotte
wird die Holzburg der Herren von Pfeid (9710. Jh.) lokalisiert.
Sie besteht aus einem nördlichen runden Erhebung von rund
15 m Durchmesser, die einst wohl einen Holzturm trug und
südwärts durch einen Graben von einem etwa 12x22 m grossen
Plateau getrennt war, wohl dem Platz der Wohnbauten. Auf der
Nebenmotte vermuten wir den zugehörigen Burgstall. Auf eine

Grabung haben wir bewusst verzichtet; einzig die Mächtigkeit
der die archäologischen Befunde überdeckenden Schutzschicht
auf den Plateaus wurde festgestellt sowie die Lage der
randlichen Palisaden, bzw. -terrassen. Um im Kernbereich einen
optimalen Schutz zu gewährleisten, ist dieser gemäss Regie-
rungsratsbeschluss Nr. 1076 vom 13.5.1998 in Staatsbesitz
übergegangen.

Nebst natürlichen und künstlichen Burggräben wurden Spuren
von Palisaden und Holz-Erde-Wällen beobachtet und dokumentiert.

Das spärliche Fundmaterial stammt zur Hauptsache aus
römischer Zeit. Den stellenweise vertorften Burggräben wurde
organisches Material entnommen.
Probenentnahmen: organisches Material.
Datierung: archäologisch-historisch: 9./10. Jh.; C14: 8.-10. Jh.

ADB, D. Gutscher.

Aarberg BE, Stadtplatz 8-12

LK 1146, 587 670/210 480. Höhe 450 m.
Datum der Grabung/Bauuntersuchung: etappenweise Februar
1995-1998.
Bibliographie zur Fundstelle: R. Glatz/D. Gutscher, Aarberg. In:
Stadt- und Landmauern 2, Stadtmauern in der Schweiz. Kataloge,

Darstellungen. Veröffentlichungen des Instituts für
Denkmalpflege der ETH Zürich 15.2 (Zürich 1996), 62f. und
Nachtragsband, im Druck; D. Gutscher, Von der Burg zur Stadt.

Gründung und Leben im Mittelalter. Stadtbuch Aarberg
(erscheint 1999).
Rettungsgrabung und Bauanalyse (Bauarbeiten). Grösse der
Grabung ca. 200 nr.
Siedlung. Stadtbefestigung.
Wegen Teilabbruch, Neuunterkellerung und Umbau der
Liegenschaften Stadtplatz 8, 10, 10A, 12 und 12A wurden etappenweise

umfangreiche Untersuchungen durchgeführt, deren
Befunde sich in folgende Phasen zusammenfassen lassen:
I Pflugspuren im gewachsenen Boden gehören zu einer land¬

wirtschaftlichen Siedlung, deren Holzpfostenbauten des
12. Jh. 1992/93 untersucht wurden. Sie enthalten botani-

II

III

IV

V
VI

VII

sehe Reste, die auf Anbau von Hafer und Gerste deuten.
Die bestimmbaren Holzkohle ist nicht Reste eines präurba-
nen «Urwaldes», sondern stammt vom häuslichen Herdfeuer

einer landwirtschaftlich geprägten Umgebung.
1. Stadtmauer. Verlauf unsicher, Fundament eines Rund(?)-
Turmes nachgewiesen. 13. Jh.

2. Stadtmauer, z.T. noch zweigeschossig in den heutigen
Bauten 6 und 8 erhalten. Kern des heutigen Eckturmes
(schon in der Funktion als Ländteturm?). Zeitstellung
14. Jh.?

Erneuerung des Turmes als Ländteturm mit kieselgepflä-
sterter Strasse, die unter spitzem Tuffbogen auf ein völlig
verschwundenes Podest über dem seichten Aarewasser
geführt haben muss. Zugbrücke durch Nische, Seilzug und

Schwingbalkenschlitze gesichert, und damit auch die Höhe
des Podestes. Dendrodatiert 1435 (Stadtbrand 1419).
Rückwärtiger Kernbau von Haus 8. Dendrodatiert 1470.

Erweiterung von Haus 8 auf die heutige Gassenflucht,
Aufstockung von Haus 6 auf die heutige Höhe. Dendrodatiert
1550. Inschrift auf Konsole 1558.

Umbau des Ländteturmes zum Archiv- und Gefängnisturm
(daher der heutige Name Käfigturm) im und nach dem

Dreissigjährigen Krieg.
VIII Heutiger Bau Nr. 12 über älterem Vorgänger. Dendrodatiert

um 1700.

Archäologische Kleinfunde: zahlreich.
Probenentnahmen: Pflanzenreste.

Datierung: archäologisch; urkundlich; naturwissenschaftlich.
12.-20. Jh.

ADB, D. Gutscher.

Andeer GR, Pizzas d'Anarosa

LK 1235, ca. 745 010/162 330, Höhe 2610 m
Einzelfund ohne Ausgrabung.
Im Juni 1998 wurde der AD GR über die Entdeckung einer
eisernen Lanzenspitze orientiert, die am Nordfuss der Grauhörner
(Pizzas d'Anarosa) unter Steinen gefunden wurde.
Die Lanzenspitze (Abb. 33) ist auffällig schmal, rund 45,2 cm
lang und maximal 2,1 cm breit. Das schmale Lanzenblatt könnte
mit feinen Rillen verziert gewesen sein; die lange, dünne Tülle
ist achteckig facettiert und weist zwei Nietlöcher mit Niete auf.
Für die Lanzenspitze sind uns nicht allzu viele Vergleichsstücke
bekannt; doch dürfte sie aufgrund ihrer achteckigen Tüllenfacet-
tierung am ehesten ins Frühmittelalter, d.h. etwa ins 6.-8. Jh.

n. Chr. zu setzen sein. Die speerartige Lanze dürfte am ehesten
als Jagdwaffe, im Sinne eines Wurfspeeres, Verwendung gefunden

haben.

Datierung: archäologisch.
AD GR, J. Rageth.

Avenches VD, En Selley, théâtre romain
voir Epoque Romaine
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Baar ZG, Kirchmattweg 3, Sigristenhaus
siehe Römische Zeit

Baar ZG, Zentrum s Sanierung

LK 1131, 682 200/227 450. Höhe 440 m.
Datum der Grabung: 2.6.-8.7.1998.
Bibliographie zur Fundstelle: U. Gnepf, Die spätbronze- und
hallstattzeitliche Fundstelle Baar-St. Martinspark (ZG). Unpubl.
Lizentiatsarbeit, Universität Bern 1994; S. Bolliger/St.
Hochuli,«Vil Thotten Bein» und «Houptschüdelen» - Grabfunde des 6.

und 7. Jahrhunderts n.Chr. aus dem Kanton Zug. AS 19, 1996, 2,
94-98; A. Cueni/St. Hochuli/A. Rast-Eicher/J. Weiss,
Signalement: Männlich, 51 bis 56 Jahre alt, 1,59 cm gross, gestorben
um 650 nach Christus. Baarer Heimatbuch 1997/98, 1998, 18-23.
Geplante Rettungsgrabung (Leitungs- und Strassenbau). Grösse
der Grabung 100 m2.

Gräberfeld und Siedlungen.
Im Sommer 1998 leistete die Kantonsarchäologie Zug einen
Grosseinsatz. Unter dem Motto «10 Wochen Bauspektakel
anstelle 10 Monate Baudebakel» wurden die Zentrumsstrassen von
Baar total saniert. Da zu vermuten war, dass das Bauvorhaben
zahlreiche archäologische Strukturen bedrohen würde, beteiligte
sich die Kantonsarchäologie am Projekt. Der archäologische
Einsatz wurde in enger Koordination mit der Bauherrschaft und
dem Bauunternehmer geplant. Die Archäologie verfolgte dabei
zwei Ziele:
1. Möglichst viele der von der Zerstörung bedrohten archäolo¬

gischen Funde und Strukturen zu dokumentieren und wenn
möglich zu bergen;

2. Aus politischen Gründen die archäologischen Rettungsmas-
snahmen innerhalb des gesetzten Zeitrahmens von zehn
Wochen durchzuführen und den Abschluss des Bauprojektes
nicht zu verzögern.

Die Sanierung und Neugestaltung der Zentrumsstrassen erfolgte
in konzentrierter Bauweise. Angesichts des sehr dichten Bau-

programmes führten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Kantonsarchäologie ihre Untersuchungen im Zweischichtenbetrieb

(5.00-22.00 Uhr), an den Wochenenden sowie teilweise
während der ganzen Nacht durch.
Als Hauptresultat gilt die Entdeckung eines frühmittelalterlichen

Reihengräberfeldes. Unter grosser Anteilnahme der
Bevölkerung wurden im Juni 1998 57 Skelette freigelegt, dokumentiert

und wenn möglich geborgen. Das «Bauspektakel» mutierte
zum «Archäologiespektakel». In mehreren Gräbern fanden sich
u.a. Gürtelgarnituren aus Eisen (bestehend aus Schnalle und
Beschlägen), Kurzschwerter (Sax), ein Langschwert (Spatha),
Pfeileisen, farbige Glasperlen, Bernsteinperlen und Kämme aus
Knochen. Auf verschiedenen Eisengegenständen hat sich durch
die Oxidation des Metalls die Struktur von Textilien und Leder
erhalten. Die Beigaben zeigen, dass zumindest ein Teil der
Verstorbenen in ihrer Tracht bestattet wurde. Die Körperbestattungen

dürften mehrheitlich im 7. Jh. n. Chr. angelegt worden sein.
Die Skelette zeigen in wesentlichen Zügen die Kennzeichen der
alamannisch geprägten, frühmittelalterlichen Bevölkerung des
schweizerisch-süddeutschen Raums.
Nebst dem alamannischen Gräberfeld wurden römische
Mauerfundamente und umfangreiches römisches Fundmaterial
(Keramikscherben, Ziegel, Münzen, eine Fibel, Eisenschlacken)
sichergestellt. Diese Resten dürften zu dem im Baarer Zentrum
vermuteten römischen Gutshof gehören. Zudem fanden sich an
mehreren Stellen Scherben von Tongefässen der Bronze- und
Eisenzeit.

Abb. 33. Andeer GR, Pizzas d'Anarosa. Lanzenspitze aus Eisen. M 1:5.

Zeichnung AD GR.

Anthropologie: A. Cueni; Textiluntersuchungen: A. Rast-Eicher;
Holzartenbestimmung: W. Schoch.

Datierung: archäologisch. Bronzezeit; HaUstattzeit; römisch;
Frühmittelalter.
KA ZG. St. Hochuli.

Basel BS, Rittergasse 19 (Hohenfirstenhof), 1998/8
siehe Römische Zeit

Bern BE, Junkerngasse/Kreuzgasse

LK 1166, 601 050/199 650. Höhe 535 m.
Datum der Grabung: 9.6.-21.8.1998.
Teilweise alte Fundstelle.

Bibliographie zur Fundstelle: P. Hofer, Die Wehrbauten Berns

(Bern 1953); R. Glatz/D. Gutscher, Bern. In: Stadt- und
Landmauern 2, Stadtmauern in der Schweiz. Kataloge, Darstellungen.

Veröffentlichungen des Instituts für Denkmalpflege der
ETH Zürich 15.2 (Zürich 1996), 64-66.
Geplante Rettungsgrabung (Gassensanierung). Grösse der
Grabung ca. 350 nr.
Siedlung. Stadthaus. Gasse.

In der Kreuzgasse waren in den vierziger Jahren Mauerzüge
aufgedeckt worden, welche in der älteren Forschung als

archäologischer Beleg für die Hypothese gegolten haben, dass die

zähringische Gründungsstadt sich nicht bis zum Zytgloggeturm
erstreckt, sondern mit einem ersten Westabschluss im Bereich
der Kreuzgasse geendet hätte. Die Untersuchungen brachten
diese vermeintlichen Stadtmauern des 12. Jh. nun erneut ans

Tageslicht. Sie erwiesen sich aber als Kellermauern von zwei
rechteckigen Gebäuden auf der Westseite der Gasse, die ins
15716. Jh. zu datieren sind.
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Die Untersuchungen in den Gassenräumen zeigten in beiden
Gassen eine einheitliche und durchgängig zu beobachtende
Stratigraphie: Auf dem gewachsenen Boden sass ein erstes Gassenniveau,

die gründungszeitliche Oberfläche des späten 12./frühen
13. Jh. Darüber befand sich über einer dünnen Planie ein zweites

Niveau, und darauflag eine rund 1-1.5 m starke, homogene
Aufschüttung, welche mit einer Gassenoberfläche des 15./16.
Jh. abgeschlossen wurde, gefolgt von der modernen Strassen-

kofferung. Diese Stratigraphie belegt, dass es seit der
Gründungszeit im Bereich der Kreuzgasse durchgehende Gassenniveaus

gab und man somit ausschliessen kann, dass die von der
älteren Forschung postulierte Stadtmauer etwas weiter östlich
oder westlich der Kreuzgasse lag: Die zähringische Gründungsstadt

erstreckte sich wohl doch bis zum Zytgloggeturm.
Ferner wurden verschiedene Phasen des Stadtbachs untersucht,
der aufgrund früher schriftlicher Nennungen (um 1218) zur
Gründungsinfrastruktur Berns gehören dürfte. Es zeigte sich
aber, dass die Anlage immer wieder an der gleichen Stelle
ersetzt worden war; die ältesten gefassten Reste eines aus
Sandsteinplatten gefügten Stadtbachkanals von ca. 1 m Breite und
60-80 cm Tiefe rechnen bereits mit dem Gassenniveau des

15716. Jh.

Archäologische Kleinfunde: zahlreich.
Probenentnahme: Mörtelproben, organisches Material.
Datierung: archäologisch; urkundlich. 1200 bis 20. Jh.

ADB, A. Baeriswyl.

Bern BE, Zeughausgasse 2, ehemaliger Predigerfriedhof

LK 1166, 600 640/199 760. Höhe 538 m.
Datum der Grabung/Restaurierung: 1997/1998.
Bibliographie zur Fundstelle: G. Descoeudres/K. Utz Tremp,
Bern, Französische Kirche, Ehemaliges Predigerkloster.
Archäologische und historische Untersuchungen 1988-1990 zu
Kirche und ehemaligen Konventgebäuden. Schriftenreihe des

Archäologischen Dienstes des Kantons Bern. Bern 1993.

Ungeplante Rettungsgrabung (Unterkellerung). Grösse der
Grabung ca. 300 m2.

Friedhof.
Das barocke Kornhaus steht auf dem Areal des ehemaligen
Predigerklosters in der ersten Stadterweiterung aus der 2. Hälfte des

13. Jh.; eine Aussenunterkellerung machte deshalb archäologische

Untersuchungen notwendig. Dabei wurde der östliche Teil
des sog. Predigerkirchhofs aufgedeckt, der sich um Kirche und
Konvent herum erstreckt hatte. Er war vom späten 13. Jh. an als
einer der städtischen Friedhöfe über die Reformation hinaus bis
ins Jahr 1711 in Benützung. Die 123 ergrabenen Bestattungen
waren in Reihen angeordnet und in bis zu sechs Lagen übereinander,

die jüngsten Gräber in der Regel unter Sandsteinplatten.
Im 17. Jh. wurde der Friedhof ein erstes Mal beeinträchtigt, als
eine Zufahrt erstellt wurde, die zum seit der Reformation als
Kornschütte benützten Chor führte. Damals wurde auch die
südliche Kirchhofmauer mit den berühmten Totentanz-Fresken von
Nikiaus Manuel Deutsch zerstört. Der Bau des Kornhauses von
1711-1718 führte dann zur Aufgaben dieses Friedhofteils; das

Areal diente seither als Platz.
Anthropologisches Material: 123 Bestattungen aus der ganzen
Benützungsperiode des Friedhofs.
Archäologische Kleinfunde: Keramik, Bein.
Probenentnahmen: Mörtelproben.
Datierung: archäologisch; urkundlich. Spätes 13. Jh. bis 1711.

ADB, R. Glatz und A. Baeriswyl.

Bösingen FR, Cyrusmatte
voir Epoque Romaine

Boswil AG, Kapelle St. Martin (Bsw.97.1)

LK 1110, 665 500/239 300. Höhe 494 m.
Datum der Grabung: 16.10.-7.11.1997; Mörtelanalyse 1998.

Bibliographie zur Fundstelle: JbSGU 26, 1934, 49; H. R.
Sennhauser, Unsere Heimat 41, 1967, 39-45.
Geplante Notgrabung (Kapellensanierung). Grösse der Grabung
68 m2.

Römische Villa, Kapelle.
Bereits 1921 und 1934 kamen in unmittelbarer Umgebung der
oberhalb von Boswil gelegenen Martinskapelle Reste einer
römischen Villa zum Vorschein. Im Rahmen einer umfassenden

Sanierung fand im Innenraum der Kapelle, die im 12. Jahrhundert

erstmals schriftlich bezeugt ist, eine flächendeckende
Ausgrabung statt. Die angetroffenen Baureste sind fünf Phasen
zuzuweisen (Abb. 34). Phase I: Drei Räume eines römischen
Villengebäudes mit Terrazzoböden. Phase II: Erneuerung des

abgesunkenen Mörtelbodens im grössten der drei Räume durch
eine Bollensteinlage und einen spröden, gelblichen Mörtel. Die
Nutzung des Gebäudes konzentrierte sich jetzt offenbar auf
diesen einen, zentral im späteren Kapellenbau gelegenen Raum.
Phase III: Guss eines neuen Mörtelbodens, der in geringen
Resten erhalten ist, und Unterteilung des Raumes durch eine
Holzwand (Negativ eines Schwellbalken). Phase IV: Errichtung
einer 5 x 9 m grossen, unregelmässig rechteckigen Saalkirche
mit Altarraum im Osten und Chorbogen. In den Bau einbezogen
ist die römische Nordmauer. Phase V: 1670 vollständiger Neubau

mit Chor im Westen.
Die wenigen Funde sind römisch (273. Ih. n. Chr.) und gehören
zu Phase I. Zu den Phasen II-IV liegen keine Funde vor. Eine
sakrale Nutzung des Raumes in den Phasen II und III ist möglich,

aber nicht eindeutig nachgewiesen. Der Kirchenbau der
Phase IV könnte nach dem Grundriss hochmittelalterlich sein.

Probenentnahmen: Mörtel (1998 zur Analyse aufbereitet).
Datierung: archäologisch.
Aargauische Kantonsarchäologie, A. Motschi.

Brig-Glis VS, Gamsen, Waldmatte
voir Epoque Romaine

Büren a. Aare BE, Kreuzgasse 16

LK 1126, 594 900/220 940. Höhe 436 m.
Datum der Grabung: 20.1.-20.3.1997; Konservierung: 1998/
1999.
Neue Fundstelle.
Geplante Rettungsgrabung/Bauuntersuchung (Umbauarbeiten).
Grösse der Grabung ca. 60 m2.

Siedlung. Stadthaus. Töpferofen.
Eine geplante Auskernung und Teilunterkellerung gaben Anlass
zu archäologischen Untersuchungen und führten zur
Entdeckung eines frühneuzeitlichen Keramikbrennofens (Kammerofen

mit aufsteigender Flamme). Von besonderem Interesse ist
die Auffüllung mit Halbfabrikaten nach seiner Preisgabe. In
chronologischer Reihenfolge ergaben sich folgende Befunde:
I Ein Bachlauf im gewachsenen Boden unter dem Haus

enthält stark erodierte spätbronzezeitliche Keramik.
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II Die Stadtmauer des 13. Jh. als Westfassade des Hauses
ersetzt.

III Spuren eines Holzhauses, das auch die südliche Nach¬

barparzelle umfasst und wohl bereits einen Brennofen
besass, 16. Jh.

IV Das Haus in seiner heutigen Ausdehnung entsteht. Den¬

drodaten um 1590-95. Zweite Phase des Brennofens.
V Umbau mit heutigem Brennofen, wohl 18. Jh.

VI-VII Umbauten des 19. und frühen 20. Jh.

Der Keramikbrennofen soll nach seiner Konservierung im
Gebäude sichtbar bleiben.
Archäologische Kleinfunde: Keramik; zahlreiche Halbfabrikate.
Datierung: archäologisch; historisch. Späte Bronzezeit; 13.-20.
Jh.

ADB, D. Gutscher.

Büren a. Aare BE, Oberbüren, Chilchmatt

LK 1126, 595 550/220 700. Höhe 496 m.
Datum der Feldarbeiten: 1992-1998.
Bibliographie zur Fundstelle: JbSGUF 78, 1995, 230f.; 79,
1996, 274; 80, 1997, 264f. S. Ulrich-Bochsler/D. Gutscher,
Wiedererweckung von Totgeborenen. Ein Schweizer Wallfahrtszentrum

im Blick von Archäologie und Anthropologie. In:
J. Schlumbohm (Hrsg.) Rituale der Geburt. Eine Kulturgeschichte,

244-268. München 1998.

Geplante Rettungsgrabung vor Arealüberbauung. Grösse der

Grabung ca. 3500 m2.

Siedlung. Grab. Kirche.
Die Grabungen wurden Ende 1997 abgeschlossen (Abb. 35).
Seither läuft ein Revitalisierungsprojekt. Die Resultate lassen
sich wie folgt periodisieren:
I Gruben, Pfosten der späten Bronzezeit.
II Zweiraumtiefer Flügel mit südseitigem Peristyl des Herrenhauses

eines römischen Gutshofes.
III Frühmittelalterlicher Um- oder teilweiser Neubau, in

Ruinenkontinuität? Holzpfostenbau. Anlage eines Reihengräberfeldes.

IV Bauerndorf des 11.-14. Jh. Grössere Bauten in Pfostenbau¬

technik, Ställe, zahlreiche Grubenspeicher, Schmiedegrube,
Sodbrunnen. Auflassung wohl im 14. Jh.

V Kapelle, erwähnt 1302. Bestattungen.
VI Wallfahrtsanlage mit Kirche, Terrasse, Brunnenanlage, Ka-

planenhaus, Wallfahrtshof mit diversen Einbauten. Um 1470.
Friedhof. Säuglingsbestattungen.

Anthropologisches Material: Über 600 Gräber wurden freigelegt.

Ein Grossteil ist dem früh- bis hochmittelalterlichen Friedhof

zuzuweisen. Nach Auflassung der landwirtschaftlichen
Siedlung wurden Teile des Friedhofes wieder- oder
weiterbenutzt, diesmal, um die totgeborenen Kinder zu bestatten, die
während der Wallfahrtszeit - besonders zwischen 1480 und der
Reformation - zum wundertätigen Marienbild von Oberbüren
gebracht worden waren, um anschliessend an ihre wundersame

Wiedererweckung getauft werden zu können. Ca. 250 Bestattungen

von Totgeburten und Aborten, z.T. ab viertem
Schwangerschaftsmonat wurden freigelegt.
Faunistisches Material: unbearbeitet.
Probenentnahmen: botanische.

Datierung: archäologisch; urkundlich.
ADB, D. Gutscher/S. Ulrich-Bochsler.

®2m

Abb. 34. Boswil AG, Kapelle St. Martin. Phasen I-IV.
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Abb. 35. Büren a. Aare BE. Oberbüren. Chilchmatt. Übersichtsplan der Grabungsbefunde nach Abschluss der Grabungen (Ende 1997). 1 Grube mit
Fragmenten eines spätbronzezeitlichen Topfes, 2 Römische Mauerzüge, 3 Pfostenlöcher der spätrömischen oder frühmittelalterlichen Zeit, 4 Gruben

und Baureste der landwirtschaftlichen Siedlung des 11.-14. Jh., 5 Mauer der ersten bekannten Kapelle 13./14. Jh., 6 Mauern der Wallfahrtsanlage

des 15. Jh. Plan ADB/AAM.
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Chancy GE

CN 487.475/112.050. Altitude 348 m.
Date des fouilles: 13.-23.10.1998.
Site nouveau.
Fouille de sauvetage programmée (travaux de génie civil). Surface

de la fouille env. 80 m2.

Tombe.
Dans le village de Chaney, un important chantier de consolidation

des rives du Rhône a mis au jour une cinquantaine de
sépultures, en pleine terre, et coffres de bois dont 36 ont pu être
bien étudiés. Il s'agit d'un cimetière encore mentionné sur un
cadastre du 18e s., situé à proximité de l'ancienne église détruite
au début de notre siècle. Typologiquement, les tombes les plus
anciennes pourraient dater du 11712e s. Des tombes en dalles de
molasse avaient été découvertes il y a une centaine d'années
près de l'église.
Matériel anthropologique: ossements d'une cinquantaine de

squelettes.
Datation: archéologique.
SAC GE, A. Peillex.

Chevenez JU, La Combe en Vaillard

CN 1085, 568560/249710. Altitude 460 m.
Date des sondages: mars-septembre 1998.
Site nouveau.
Sondages de prospection sur l'emplacement d'une future
décharge liée à l'A16. Surface ca. 2000 m2.

Deux tombes (cimetière?).
Les sondages préliminaires entrepris sur une surface de 7 ha env.
ont permis de mettre au jour deux tombes situées au nord ouest
de la combe à une vingtaine de mètres de la route cantonale.
La première tombe est apparu à 0.30 m de profondeur discrètement

matérialisée par quelques pierres calcaires dispersées par
les labours. Elle a livré le squelette en décubitus dorsal d'un
enfant de 6-9 ans. Celui-ci, très mal conservé, n'a pas pu être
daté, faute de mobilier archéologique associé. Toutefois, un tesson

décoré à la molette attribuable au Haut Moyen Age a été
découvert dans le niveau d'implantation à proximité de la tombe.
La deuxième tombe, mieux conservée et non fouillée pour l'instant,

est bien marquée par une limite constituée de blocs
calcaires posés de chant. Ce coffrage rectangulaire mesure 2.50
x 1.05 m environ. Les deux tombes sont orientées ouest-est.
A proximité, deux empierrements, dont un pourrait être attribué
à un ancien chemin, ont été découverts. La relation entre les
tombes et les empierrements n'est pas, pour l'instant, établie.
La fouille de cet ensemble est envisagée dès le printemps 1999.
Essai de datation C14 d'un fragment osseux: négatif.
Matériel anthropologique: un squelette d'enfant très mal
conservé.

Datation: archéologique. Haut Moyen Age?
OPH/SAR, P. Paupe.

Collombey-Muraz VS, Narzon

CN 1284, 125 050/560 813. Altitude 412 m.
Date des fouilles: octobre/novembre 1998.
Site nouveau.
Fouille de sauvetage (construction d'une villa). Surface de la
fouille env. 10 m:.

Trouvaille isolée fortuite.
Tombes.
Les cinq tombes ayant été recoupées et en partie détruites par les

travaux de terrassement, seules deux sépultures ont pu être

fouillées de manière exhaustive. Il s'agit d'un coffre dallé et
d'une tombe maçonnée.
Le coffre, de forme légèrement trapézoïdale, contenait le squelette

d'un adulte inhumé en décubitus dorsal, ainsi que les restes

d'un second individu, réduits au pied de la tombe, qui témoignent

d'une réutilisation de la sépulture. La boucle de ceinture
découverte sur le premier individu permet de dater la réouverture

de la tombe du VIIe s. ap. J.-C.
La seconde sépulture, constituée d'un coffre maçonné quadrangulaire,

a livré les corps superposés de deux individus adultes,
inhumés en décubitus dorsal, qui attestent également d'une
réutilisation de cette sépulture. Le fond de la fosse était aménagé

au moyen d'une chape de mortier.
Outre ces deux tombes, deux coffres d'enfants, dont un recoupé

par le coffre maçonné, ont pu être fouillés. Enfin, une sépulture
en pleine terre a été observée sous l'angle nord de la villa.
L'étude de la stratigraphie, les recoupements de certaines
tombes ainsi que la présence d'inhumations secondaires montrent

qu'il existe deux niveaux distincts de sépultures.
L'extension de la nécropole paraît relativement limitée, comme
semble l'indiquer le caractère négatif du sondage effectué
directement en amont des découvertes. Celles-ci correspondent
probablement à une petite nécropole familiale.
Mobilier archéologique: boucle de ceinture du VIIe s. ap.J.-C.
Matériel anthropologique: squelettes d'adultes et d'enfants
Datation: archéologique.
Bureau TERA Sari, Sion, J.-C. Moret et P. Taillard.

Court BE, Mévilier

CN 1106, 591 250/232 425. Altitude 690 m.
Date des fouilles: 1996-1998.
Références bibliographiques: ASSPA 80, 1997, 267.
Fouille de sauvetage programmée (nouveau quartier d'habitation).

Surface de la fouille env. 3700 nr.
Habitat. Village lié à la production du fer.

Après quatre périodes de fouilles, il est maintenant possible de

présenter un premier bilan. Les travaux actuels continueront

jusqu'à la fin du mois de janvier 1999. D'autres étapes suivront
selon l'activité de construction.
La zone fouillée (fig. 36), située au fond d'une vallée latérale de

la Birse, porte encore aujourd'hui le nom de Mévilier. Dans les

sources écrites du 12e au 15e s., Mévilier est mentionné à

plusieurs reprises comme village. A la fin du 15e siècle, il n'est plus
question que de l'église, le village semble avoir été abandonné.

L'église a été utilisée jusque vers 1716, date de la construction
d'une nouvelle église, en bordure de la route Court-Sonvilier.
Les vestiges architecturaux permettent de reconnaître la
présence d'un village dont la population était apparemment spécialisée

dans l'exploitation du minerai de fer. Jusqu'à présent, cinq
bâtiments ont été dégagés. Il s'agit de constructions en bois, à

sablières basses sur des solins en pierre, sur des pierres isolées

ou directement sur le sol. La superficie des maisons varie entre
100 et 200 m2. On peut y reconnaître des aménagements
intérieurs comme des fours, des foyers et des vestiges de planchers
en bois ou de sols en terre battue.
Au milieu de ces constructions en bois, apparaissent les fondations,

épaisses de 1.3 m, d'une tour d'habitation maçonnée à

plan quadrangulaire de 9.5 m. de côté. A l'intérieur de cette bâ-






























